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Man hat die ansteckenden Beats des 
rauschenden Festes in Weiden zum 
40-jährigen Bestehen des ARV noch 
in den Ohren, da steht schon das 
nächste Jubiläum ins Haus: 20 Jahre 
Betreuungsverein im ARV Rhein-
Neckar – eine Zeitspanne, auf welche 
die Gründerväter 1994, als die Idee 
aus der Taufe gehoben wurde, viel-
leicht kaum zu hoffen gewagt haben.
Wenn man heute zu dem Gebäude 
in die Leimener Hildastrasse fährt, 

erinnert nichts mehr an die Anfän-
ge in der ehemaligen „Alten Stadt-
gärtnerei“, idyllisch im Grünen, mit 
Eichhörnchen und Buntspechten als 
Nachbarn, einem Fiat Cinquecento 
als Gefährt und einem winzigen, aus 
allen Nähten platzenden Büro. Keine 
Blitze fahren mehr in die oberirdische 
Telefonleitung und legen den Bürobe-
trieb lahm. In die „neuen“ Räume des 
ehemaligen Polizeipostens in dem 
alten Haus hat modernste Technik 
Einzug gehalten. 

Jeder der vier Vereinsbetreuer ver-
fügt über ein eigenes kleines, indi-
viduell eingerichtetes Büro. Es gibt 
ein Besprechungszimmer und einen 
im Jahr 2011 komplett neu gestal-
teten freundlichen Empfangs- und 
Sekretariatsbereich im ersten Stock. 
Dokumente werden seit 2011 mit Do-
cuWare elektronisch archiviert. Dies 
ermöglicht von jedem PC innerhalb 
des Netzwerkes aus einen Zugriff 
auf alle Akten. Diese Umstellung hat 
sich für die Betreuerarbeit und insbe-

sondere für das Sekretariat sowie bei 
Krankheits- und Ferienvertretungen 
als sehr nützlich erwiesen. 
 
Auch der Fuhrpark kann sich sehen 
lassen: Zwei flotte Toyota Yaris und – 
neu hinzugekommen – zwei größere 
Citroen Berlingo stehen für den tägli-
chen Einsatz zur Verfügung.

Der Verein hat sich über die Jahre als 
feste Größe im Rhein-Neckar-Kreis 
etabliert. Die sorgfältige und enga-
gierte Tätigkeit der angestellten Be-
treuer wird von vielen Menschen in 
der Region geschätzt. So besteht eine 
enge Zusammenarbeit mit Gerichten, 
Ämtern und Behörden, vor allem mit 
den Betreuungsbehörden des Rhein-
Neckar-Kreises und der Stadt Heidel-
berg. Aktuell werden 120 hauptamtli-
che Betreuungen geführt, und immer 
wieder erreichen uns neue Anfragen.  

Gleichzeitig hat sich das Anforde-
rungsprofil verändert: Der Verwal-
tungsaufwand, z. B. durch Anträge 
und erforderliche Nachweise, ist ge-
stiegen. Die Betreuungsfälle selbst 
sind z. T. komplexer und aufwändiger 
geworden. Es wird inzwischen deut-
lich mehr Zeit benötigt, als dies durch 
die pauschale Vergütung vorgesehen 
ist. 

Maxime des Vereins ist jedoch nach 
wie vor, eine möglichst umfassende 
Betreuung zu gewährleisten, mehr 
zu sein als reiner „Sachverwalter“. 
Dazu gehört auch, die Betreuten vor 
Übernahme der Betreuung kennenzu-
lernen und sie, wenn möglich, regel-
mäßig zu besuchen.

Zur Unterstützung bei alltäglichen 
Dingen – Arztbesuchen, Begleitung 
zu medizinischen Untersuchungen/
Eingriffen, Einkäufen, Erledigungen 
– haben wir unseren „Mann für alle 
Fälle“, inzwischen Günther Gehrlein, 
der den Stab von unserem verdienten 

ehemaligen Mitarbeiter Manfred 
Händel übernommen hat.

Neben dem Führen von rechtlichen 
Betreuungen umfasst die Arbeit un-
seres Betreuungsvereins auch die 
Gewinnung ehrenamtlicher Betreuer, 
deren Einführung ins Betreuungs-
recht, die Beratung und Fortbildung 
und die Vermittlung geeigneter Be-
treuungen.  Zu diesem Zweck finden 
seit 1995 regelmäßige Betreuertref-
fen statt, zu denen immer wieder auch 
Referenten zu interessanten Themen 
eingeladen werden (dieses Jahr bei-
spielsweise zum Thema Demenz 
(Monika Hanke) oder Datenschutz 
(Tillman Schönig).

Außerdem werden persönliche Be-
ratungen sowie Informationsveran-
staltungen zu Vorsorgevollmachten, 
Betreuungsverfügungen und Patien-
tenverfügungen angeboten. 

Die Anerkennungsvoraussetzung für 
Betreuungsvereine erfolgt gemäß 
§ 1908 f BGB.  

Ende 2013 gab es beim ARV insge-
samt 162 ehrenamtliche Betreuun-
gen. Die Tendenz ist steigend. 

Wegen der starken Nachfrage wurde 
jetzt eigens eine Sprechstunde unter 
einer gesonderten Rufnummer einge-
richtet (s. Hinweis).

Macht man werktags einen Rund-
gang durch die Büros, blickt man 
in altbekannte Gesichter: Man trifft 
Frau Meny, Dienststellenleiterin 
und Querschnittbeauftragte, die na-
hezu von der ersten Stunde an die 
Geschicke des Vereins begleitet hat, 
aber auch die Vereinsbetreuer Nicole 
Stamm und Michael Kubitza, die 
bereits seit 2000 mit im Boot sind – 
letzterer auch wieder vor Ort, nach-

20 Jahre Betreuungsverein 
Kontinuität und Veränderung beim ARV Rhein-Neckar

Fortsetzung Seite 5
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Fortsetzung von Seite 4 „20 Jahre Betreuungsverein“

dem die eigene Tochter allmählich  
erwachsen wird. 

Ein eingespieltes Team, das bei allen 
Turbulenzen Kontinuität garantiert. 

Es befinden sich aber auch neue 
Teammitglieder an Bord: Melanie 
Keller, die 2010 ihr Praktikum im 
Verein absolvierte und vom Fleck 
weg engagiert wurde, sowie Sabine 
Giersberg, die nach dem verfrühten 
Tod von Büroleiterin Isabella Zehl 
2011, das von dieser seit 1995 souve-
rän und mit großem Einfühlungsver-
mögen geführte Ressort übernahm 
– auch sie war dem ARV bereits seit 
2004 durch Ferienvertretungen ver-
bunden.

Manchmal wandert im Sekretari-
at der Blick vom Bildschirm zu den 

schönen alten Bäumen vor den Fens-
tern, es gibt zwar weder Buntspech-
te noch Eichhörnchen, dafür aber 
den berühmten „Nachmittagshahn“, 
der regelmäßig gegen 15 Uhr in das 
biologische Tief hinein kräht. Schon 

Nachmittag? Der Arbeitstag vergeht 
wie im Flug.

20 Jahre ARV Rhein-Neckar, eine 
Idee ist Wirklichkeit geworden.
 

1998 stellten wir es vor: das selbst entworfene ARV-Piktogramm für die „ge-
setzliche Betreuung“. Im Jahr 2000 wurde aus der „gesetzlichen Betreuung“ die 
„rechliche Betreuung“. 2006 wurde das Logo modernisiert, aus dem Schriftzug 
„ARV“ wurde „ARV Betreuungsverein“ und aus „rechtlicher Betreuung“ wurde 
„hauptamtliche und ehrenamtliche Betreuung“
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Es liest sich schon spannend, wenn 
man einmal in den alten Unterlagen 
des ARV Unterfanken e. V. in der 
Zeit von Oktober 1993 bis Mai 1994 
stöbert. Nach Vorgesprächen mit den 
kommunalen Betreuungsstellen der 
Landkreise Bad Kissingen und Bad 

Neustadt (Rhön-Grabfeld) sowie der 
Bezirksregierung in Würzburg waren 
die Chancen einer Anerkennung als 
Betreuungsverein zunächst eher we-
niger aussichtsreich. Der Grund lag 
im geringen Bekanntheitsgrad des 
Vereins wie auch der schwachen fi-
nanziellen Ausstattung zur Finanzie-
rung der Startkosten.

Letztlich konnte der damalige und 
heutige Vorstandsvorsitzende Horst 
Eisenmann (64) das Vertrauen der be-
teiligten Stellen aber gewinnen, nicht 
zuletzt auch durch Vorlage einer Dar-
lehenszusage des Schwesterverban-
des ARV Rhein-Neckar e. V. über 

Jubiläum beim ARV Unterfranken
Vor 20 Jahren erhielt der Schwesterverband die Anerkennung als Betreuungsverein  

20.000 DM, ggf. zur Mitfinanzierung 
der Startkosten. 

Der unterfränkische ARV Verband 
hatte fast parallel zum ARV Rhein-
Neckar e. V. Antrag auf Anerkennung 
als Betreuungsverein nach dem neu-

en Betreuungsgesetz 
(BtG) gestellt. Wäh-
rend die Kollegen in 
Leimen die Anerken-
nung bereits besaßen 
und beginnen konnten, 
zog sich dies in Unter-
franken bis Ende Mai 
1994 hin. Der Bescheid 
der Anerkennung zum 
1. Juni 1994 ging dann 
gegen Ende Mai beim 
Vorsitzenden ein mit ei-
ner Reihe von Auflagen 
und Gebietsbeschrän-
kungen.

So hatte nur der Land-Kreis Rhön-
Grabfeld (Bad Neustadt) avisiert, 
eine Jahresförderung 
von 1.000 DM  in den 
Haushalt des Kreises 
für den jungen Betreu-
ungsverein einzustel-
len.
 
Glücklicherweise konn-
ten zwei engagierte 
MitarbeiterInnen als 
VereinsbetreuerInnen 
gewonnen werden mit 
einem anfänglich redu-
zierten Gehalt. Die Be-
züge sollten sich dann 
mit den Fallzahlen dy-
namisch entwickeln.

Aus diesem Grund konnte  letztlich 
auf die Inanspruchnahme des Start-
darlehens weitgehend verzichtet wer-
den. Auch die örtlichen Behörden 
unterstützten den jungen Betreuungs-
verein wo und wie immer dies mög-
lich war. 

Die Verwaltungsarbeiten und  Un-
terstützung durch Zuarbeit erfolgten 
allerdings in den ersten Jahren aus-
schließlich aus den Reihen der ehren-
amtlich tätigen Mitglieder. So konnte 
sich der ARV-Betreuungsverein gut 
entwickeln und bald eine eigene Ge-
schäftsstelle anmieten.  

Heute unterhält der Verein Räum-
lichkeiten (Betreuungsbüros) in den 
Kreisstädten Bad Kissingen und Bad 
Neustadt/Saale und beschäftigt ge-
genwärtig fünf VereinsbetreuerInnen 
(Diplom-Sozialpädagogen) sowie 
drei Verwaltungskräfte in Teilzeit. 
Dennoch kommt dieser Sozialpäd-
agogische Dienst des ARV Unterfran-
ken e. V. auch heute nicht gänzlich 
ohne ehrenamtliche Unterstützung 
aus. 

Eines ist gewiss, der ARV hat seinen 
Bekanntheitsgrad inzwischen erhöht.  
Die betreffenden Behörden, Betreu-
ungsgerichte und andere verbundene 

Einrichtungen schätzen den ARV-Be-
treuungsverein und seine Mitarbei-
terInnen mittlerweile als kompetente 
Partner auf Augenhöhe. 

Für diese wertvolle Entwicklung al-
len Beteiligten zum 20-jährigen Jubi-
läum herzlichen Dank.    

ARV-Geschäftsstelle Bad Kissingen

ARV-Betreuungsbüro in Bad Neustadt

ARV-Dienstfahrzeug VW Up
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Die Odenwald Treuhand ist eine mittelgroße Gesell-
schaft aus Steuerberatern, Wirtschaftsprüfern, Rechts-
anwälten und qualifizierten Mitarbeitern. Wir beraten 
mittelständische Unternehmen und Privatpersonen 
aus der Region.

Wir bieten Ihnen eine 

kompetente Beratung 
in allen steuerlichen, rechtlichen und betriebswirt-
schaftlichen Belangen. 

 

 

 

 

Poststraße 44 
69115 Heidelberg 
Tel.: 0 62 21 / 97 87-91 
www.odenwaldtreuhand.de 

Nachdem in der Öffentlichkeit die 
Fragen rund um die gesetzliche Be-
treuung immer stärker in den Mittel-
punkt getreten sind, ist auch die Be-
treuungsbehörde als Institution aus 
ihrem Schattendasein herausgetreten. 

Durch das neue Gesetz zur Stärkung 
der Betreuungsbehörden hat der Ge-
setzgeber ein deutliches Zeichen 
gesetzt. Die Betreuungsbehörde des 
Rhein-Neckar-Kreises unter der Lei-
tung von Tilman Schönig, den wir in 
unserer ARVaktuell Ausgabe Nr. 32 
bereits in einem Interview 
vorgestellt haben, ist Ende 
April mit einer Homepage 
online gegangen.

Unter www.rhein-neckar-
kreis.de/Landratsamt/Be-
treuungsrecht findet man 
ganz bequem Informatio-
nen rund um die Themen 
Betreuung, Vorsorgevoll-
macht, Patientenverfügung 
etc., inklusive Vorlagen 
und Gesetzeshinweisen.

Man kann sich das entspre-
chende Formular zuhause 
ausdrucken, es ausfüllen 
und direkt einen Termin 
mit dem zuständigen Sach-
bearbeiter zwecks Beglau-
bigung ausmachen.

Wie schon seit vielen Jah-
ren bietet der ARV Rhein-
Neckar Ratsuchenden aus 
dem Rhein-Neckar-Kreis 
mit Fragen rund um das 
Thema Betreuung eine 
kostenlose Beratung an. 

Neu in unserem Angebot 
ist die telefonische Bera-
tung, donnerstags von 9:30 
Uhr bis 12:00 Uhr (außer 
an Feiertagen) durch un-
sere Querschnittbeauftrag-

Informationen über rechtliche Betreuung
Betreuungsbehörde seit April mit eigener Homepage  

te Frau Meny unter der Rufnummer 
06224- 82 83 683.

 

Für eine ausführliche Einzelberatung 
kann ein gesonderter Termin verein-
bart werden.

Informativ sind auch die regelmäßi-
gen Betreuertreffen beim ARV (Ter-

mine finden Sie auf Seite 18 dieser 
Ausgabe). 

Unsere Homepage finden Sie unter 
www.arv-rhein-neckar.de.     

Spendenkonto
ARV Rhein-Neckar e. V.

Bank für Sozialwirtschaft
Karlsruhe

IBAN
DE62 6602 0500 0007 7190 00

BIC BFSWDE33KRL

Konto 77 190 00  BLZ 660 205 0
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Datenschutz im Betreuungsrecht -  
sicher kein besonders spannendes, 
aber ein sehr wichtiges Thema für alle, 
die mit gesetzlichen Betreuungen be-
fasst sind, also auch die ehrenamtli-
chen gesetzlichen Betreuerinnen und 
Betreuer des ARV, die anlässlich un-
seres Betreuertreffens am 12.5.2014 
alle wichtigen Informationen zu die-
sem Thema von Tillmann Schönig, 
dem Leiter der Betreuungsbehörde 
des Rhein-Neckar-Kreises, erhielten.
Die ARVaktuell pointiert Herrn Schö-

nigs wertvollen Vortrag für ihre Le-
ser: Grundsätzlich unterliegt jeder 
Betreuer der Schweigepflicht und 
ist nur seinem Betreuten und dem 
Betreuungsgericht gegenüber 
zur Auskunft verpflichtet. Diese 
Schweigepflicht ergibt sich zum ei-
nen aus dem Grundgesetz, welches 
das Recht eines jeden Menschen 
auf informationelle Selbstbestim-
mung regelt und zum anderen 
durch das sogenannte Volkszäh-
lungsurteil aus dem Jahr 1983. Das 
Bundesdatenschutzgesetz soll den 
Einzelnen davor schützen, dass er 
durch den Umgang mit seinen per-
sonenbezogenen Daten in seinem 
Persönlichkeitsrecht beeinträchtigt 
wird. Ähnliche Regelungen kennen 
auch die Landesdatenschutzgeset-
ze und das Betreuungsbehördenge-
setz. Personenbezogene Daten sind 
einzelne Angaben über persönliche 
und sachliche Verhältnisse einer 

Datenschutz im Betreuungsrecht 
oder wie gehe ich mit den Daten der Betreuten um?  

bestimmten oder bestimmbaren Per-
son. 

Im Betreueralltag gilt zwar die 
Pflicht, dass der Betreuer nicht ohne 
sachlichen Grund Daten aus dem Be-
treuungsverhältnis oder die Tatsache 
der gesetzlichen Betreuung anderen 
gegenüber offenlegen darf. Was aber 
ist zu tun, wenn es zum Beispiel ge-
genüber der Kranken- oder Pflege-
kasse, gegenüber dem Sozialamt oder 
auch bei der Wohnungssuche gegen-
über dem Vermieter notwendig wird, 
die Betreuung zu offenbaren? Hier 
hat der Betreuer immer den Grund-
satz der Verhältnismäßigkeit zu be-
achten. Er darf also nur die Daten 
preisgeben, die unbedingt notwendig 
sind, um z. B. für seinen Betreuten 
Unterstützung vom Sozialamt zu er-
halten. Möchten Angehörige, die kei-
ne Betreuer sind, Informationen beim 
Betreuer einholen, dann gilt zunächst 
die Schweigepflicht. Nur wenn der 
Betroffene einwilligt, dass Informati-
onen an Dritte weitergegeben werden 
dürfen (am besten schriftlich oder 
unter Zeugen), darf der Betreuer die-
se weitergeben. Das Bundesverfas-

Tillman Schönig

sungsgericht hat in einem Beschluss 
aus dem Jahr 1991 entschieden, dass 
schon die Mitteilung über das Be-
stehen einer Betreuung oder über 
Einzelheiten der Erkrankung eine 
Verletzung des allgemeinen Persön-
lichkeitsrechts darstellen kann, wenn 
dadurch die Gefahr der sozialen Ab-
stempelung besteht oder die Mittei-
lung die soziale Wiedereingliederung 
erschweren kann.

Auch in der Pflege ist Datenschutz 
ein wichtiges Thema. Hier geht es 
um die besonders sensiblen medizini-
schen Daten des Betroffenen, die der 
Betreuer auch gegenüber dem Pflege-
dienst oder dem Pflegeheim schützen 
muss. Nur die Informationen, die für 
die Pflege tatsächlich von Bedeutung 
sind, dürfen vom Betreuer weiterge-
geben werden. Herr Schönig stellte 
auch die verschiedenen Möglichkei-
ten vor, die Betroffene haben, wenn 
der Datenschutz verletzt wird. Insge-
samt ein sehr aufschlussreicher und 
informativer Vortrag, der die Teilneh-
menden noch einmal sehr hilfreich 
für diese Problematik sensibilisieren 
konnte. 

Markus Fischer
Ihr Finanzpartner vor Ort !!!

Bankkaufmann-Finanzassistent
Versicherungsfachmann BWV

Bausparfachmann

DEVK Generalagentur
Rohrbacher Straße 73
69181 Leimen

Telefon (0 62 24) 76 69 35
Telefax (0 62 24) 76 69 36

Markus.Fischer@ad.devk.de
www.markus-fischer.devk.de

Mo, Di+Do 09.00 –13.00 Uhr
Mi + Fr 12.30 –17.00 Uhr
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ifa Heidelberg / Rhein-Neckar GmbH 

Fabrikstraße 28
69126 Heidelberg

Tel. 06221  3 63 13- 0
Fax 06221  3 63 13- 20
www.ifa-heidelberg.de

Abbruch
Entkernung
Asbest
Entrümpelung
Baureinigung
Maler- u. Lackierarbeiten

Entwicklung der Betreuungszahlen
von Jahr zu Jahr nimmt der Bedarf an Betreuungen zu

Die Zahl der geführten Betreu-
ungen in Deutschland stieg von 
1.100.626  Betreuungen zum Jah-
resende 2003 auf 1.325.013 Be-
treuungen zum Ende des Jahres 
2012. Das bedeutet einen Anstieg 
von 20,4 %  innerhalb von 9 Jah-
ren.

Bezogen auf das Bundesland Ba-
den-Württemberg wurden im Jahr 
2003 von 10.661.320 Einwohnern 
88.345 Person rechtlich betreut. Im 
Jahr 2012 stieg die Betreuungszahl 
um 27.659 auf 116.004 Personen, 
während die Einwohnerzahl nur ge-
ringen Schwankungen unterlag.

Die enorme Zunahme der Betreu-
ungszahlen ist auf den ständig stei-
genden Bedarf der Menschen an 
rechtlicher Unterstützung und Hilfe 
zur Wahrnehmung ihrer Rechte zu-

rückzuführen. Hierbei spielen Fak-
toren wie die Funktionalisierung des 
Betreuungsrechts durch den Sozial-
staat, der demografische Wandel, die 

Zunahme psychischer Erkrankungen, 
der Strukturwandel innerhalb der 

Baden-
Württemberg 

Einwohner-
zahl Betreuungen 

31.12.2003 10.661.320 88.345
31.12.2004 10 717 419 89.671
31.12.2005 10.735.701 95.737
31.12.2006 10.738.753 98.760
31.12.2007 10.749.755 102.842
31.12.2008 10.749.506 106.691
31.12.2009 10.744.921 108.114
31.12.2010 10.753.880 108.124
31.12.2011 10 786 227 115.212
31.12.2012 10.569.111 116.004

Familie sowie viele weitere Verän-
derungen innerhalb der Gesellschaft 
eine wesentliche Rolle für die Ent-
wicklung der Betreuungszahlen.

Immer weniger Menschen haben ein 
soziales Umfeld, das die notwendige 
Hilfe und Unterstützung bieten kann, 
so dass die Betroffenen in solchen 
Fällen auf die Hilfe in Form einer 
rechtlichen Betreuung zurückgreifen 
können. 

Quellen: Sozialministerien bzw. 
überörtliche Betreuungsbehörden 
der Bundesländer, Stat. Bundesamt 
(Einwohnerzahlen), Bundesamt für 
Justiz (Betreuungszahlen), Notari-
atskammer Baden-Württemberg (Be-
treuungszahlen). Zusammenstellung 
und Auswertung: Horst Deinert

Betreuungszahlen im Bundesgebiet
31.12.2003 1.100.626
31.12.2012 1.325.013
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Ein neues Gesicht in der Dienststelle
wir stellen Ihnen Günther Gehrlein vor
Nach dem Ausscheiden von Manfred 
Händel, der die Dienststelle in Lei-
men über viele Jahre mit großem En-
gagement als „Mann für alle Fälle“ 
tatkräftig unterstützt hat, gibt es seit 
Beginn des Jahres ein neues Gesicht 
in der Mannschaft: Günther Gehrlein. 
Wir danken Manfred Händel für sei-
ne vielfältigen Aktivitäten und hei-
ßen Günther Gehrlein willkommen.

Günther Gehrlein ist vielen bereits 
bekannt als langjähriger Leiter des 
Hospizes Louise in Heidelberg und 
später des neugegründeten Hospizes 
Agape, das er uns im Rahmen eines 
gut besuchten Betreuertreffens im 
Jahr 2011 vorstellte.
 
Der berühmte „Funke“ war damals 
schon ein wenig übergesprungen, 
auch wenn seinerzeit freilich noch 
niemand an eine spätere Zusammen-
arbeit gedacht hatte. Ja, es sei ein 
Glücksgriff gewesen, sagt er im  Ge-
spräch mit der ARVaktuell, bei dem 
wir unbedingt mehr erfahren möch-
ten über den ruhigen, umsichtigen 
Mann, der sich binnen kürzester Zeit 
so gut in das Team eingefügt und so 
rasch einen Draht zu den Betreuten 
gefunden hat.

Zu seinem beruflichen Werdegang 
befragt, berichtet er, wie er Mitte der 
achtziger Jahre nach einer Krise den 

für ihn leidigen Job in einem Groß-
raumbüro an den Nagel hängte, um 
mit einer Pflegeausbildung seiner 
eigentlichen Berufung zu folgen. 
Als Krankenpfleger war er in unter-
schiedlichen medizinischen Einrich-
tungen tätig, von der Psychiatrie bis 
hin zur Endoskopie. Er habe jedoch 
stets darunter gelitten, dass er seine 
Vorstellung von ganzheitlicher Pfle-

ge, die auch die spiritu-
elle Seite einschließt, nie 
umsetzen konnte. 

Er hat eine Ausbildung 
in Biblisch-Therapeuti-
scher-Seelsorge (BTS) 
gemacht, die Mitte der 
achtziger Jahre von 
dem Erziehungswis-
senschaftler  und Psy-
chotherapeuten Micha-
el Dieterich begründet 
wurde. Die BTS vereint 
die Prinzipien des christ-
lichen Glaubens mit An-

sätzen aus der Verhaltens- und Psy-
chotherapie. 

In seiner Marburger Zeit hat er sich 
dann auch dem sogenannten Mar-
burger Kreis angeschlossen. Doch 
er betont, dass der für sein Leben so 
zentrale Glaube in Krisensituationen 
ein Weg, eine Anregung für ihn sein 
konnte, den er aber nicht als Dogma 
sehen möchte.

Stets war ihm auch daran gelegen, 
sein Wissen als Praxisanleiter an 
Schüler weiterzugeben. Austausch, 
Selbsterfahrung und Reflexion und 
vor allem Achtsamkeit prägen seine 
Lebenshaltung. Damit war er gera-
dezu prädestiniert für die Arbeit mit 
Sterbenden. Und als jemand aus sei-
nem engeren Familienkreis schwer 
erkrankte, war die Entscheidung für 
die Tätigkeit im Hospiz gefallen. 
Fortbildungen in Palliativ-Care, ein 
Stationsleitungskurs sowie eine Aus-

bildung zur Trauerbegleitung folgten. 
Er ist dieser Wahl bis zu seiner Pensi-
onierung im Jahr 2013 treu geblieben. 

Als wir ihn fragen, wie man den tag-
täglichen Umgang mit Leid und Tod 
über so lange Zeit aushält, zitiert er 
die Dichterin Hilde Domin: „Jeder, 
der geht, belehrt uns ein wenig über 
uns selber“. „Wir“, sagt er, „sollten 
die Sterbenden als Juwele betrach-
ten“. Die Zeit unseres Gesprächs war 
in mehrfacher Hinsicht sehr berei-
chernd für uns. Es gab auch sehr vie-
le intensive Momente von Freude und 
Glück, fröhliche Augenblicke. Über-
haupt ist Humor ein wichtiges Ventil. 
Aber das Entscheidende ist, dass man 
in der Freizeit ein Gegengewicht hat, 
Freunde mit denen man reden kann, 
ein Hobby. 

„Ich singe, aber ich habe z. B. auch 
in fortgeschrittenem Alter noch an-
gefangen, Golf zu spielen“ (er grinst 
verschmitzt). Und wenn man das 
Funkeln in seinen Augen sieht, ver-
steht man auf einmal das Motto des 
Hospizes „Der Zeit mehr Leben ge-
ben“.  Und mit eben dieser positiven 
Energie geht er auch an die Arbeit mit 
den Betreuten heran. 

Als wir ihn zum Abschluss fragen, 
was ihm an der Arbeit beim ARV be-
sonders gut gefällt, erwidert er: „Die 
abwechslungsreiche Tätigkeit und 
die vielen unterschiedlichen Men-
schen, die ich dabei kennen lerne und 
denen ich sonst nie begegnet wäre. 
Ich finde es wunderbar, mit welcher 
Achtung und Wertschätzung die Be-
treuer ihren ‚Schützlingen’ begegnen, 
und ich bewundere, was sie jeden Tag 
leisten.“    
 
„Und wir“, können wir nur erwidern, 
„sind sehr glücklich über Ihre Unter-
stützung, die dazu beiträgt, dass wir 
diesen Standard halten können“. Ein 
Glücksgriff – in der Tat.   

Günther Gehrlein
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Mein Name ist Samira Müller, und 
ich gehe in die 11. Klasse des Fried-
rich-Ebert-Gymnasiums in Sandhau-
sen. Wie bereits seit mehreren Jahren  
findet bei uns das Sozialpraktikum 
statt, bei dem jeder Schüler der Jahr-
gangstufe 1 ein zweiwöchiges Prakti-
kum im sozialen Bereich absolvieren 
soll.

Da ich mich persönlich sehr für den 
Umgang mit psychisch kranken und 
behinderten Menschen interessiere, 
entschied ich mich für das Praktikum 
beim ARV in Leimen. Nach einem 
kurzen Vorstellungsgespräch war 
ich auch schon dabei und blickte mit 
Vorfreude und Neugier dem bevorste-
henden Praktikum entgegen.

Mein Tagesablauf gestaltete sich in 
Abhängigkeit von der Anzahl an Be-
suchen bei den jeweiligen Betreuten. 
In der Zeit, in der keine Besuche oder 
Termine geplant waren, füllte ich ver-
schiedene Anträge oder Überweisun-
gen aus, ging zur Bank, um ein Ge-

samtengagement eines Kontos eines 
Betreuten zu verlangen oder zahlte 
Geld ein, sortierte die Post, scannte 

die Kontoauszüge ein, verschickte E-
Mails oder sortierte Akten. Die Auf-
gaben im Innendienst empfand ich 
immer als abwechslungsreich und sie 
sagten mir, zu meiner Überraschung, 
auch sehr zu. Ich lernte dort Dinge, 
von denen ich möglicherweise zu ei-
nem späteren Zeitpunkt einen Nutzen 
haben könnte.

Der interessanteste Teil bestand je-
doch in den Besuchen bei den Be-
treuten. Glücklicherweise kam es in 
meinen zwei Wochen zu vielen Be-
suchen. Somit konnte ich mir einen 
sehr guten Eindruck vom Beruf eines 
Betreuers machen. Darüber hinaus 
lernte ich viele interessante Persön-
lichkeiten kennen.

Während meiner Zeit beim ARV bin 
ich vielen Menschen begegnet, die 
Hilfe benötigen – Drogenabhängige, 
Spielsüchtige, behinderte oder psy-
chisch kranke Menschen. Ich lernte 
alle persönlich kennen und hörte bei 
den Gesprächen über das Befinden 
der Betreuten aufmerksam zu. Somit 
konnte ich mir nicht nur ein Bild von 
deren jetziger Situation machen, son-
dern fühlte mit ihnen mit. Über den 
Besuch, der mich am meisten berühr-
te, möchte ich gerne kurz berichten. 

Herr H. ist um die 50 Jahre alt und  
lebt mit drei weiteren psychisch kran-
ken Menschen in einer Art WG, die 
durch  eine ausgebildete Pflegerin 
betreut wird. Diese erledigt mit den 
psychisch kranken Menschen Ein-
käufe, kocht oder wäscht die Wä-
sche. Man nennt diese Form des Zu-
sammenlebens „betreutes Wohnen“. 
Herr H. leidet an Schizophrenie, eine 
schwere psychische Erkrankung, die 
durch Störungen des Denkens, der 
Wahrnehmung und der Affektivität 
gekennzeichnet ist. Häufig kommt es 
auch zu Antriebsmangel und Depres-
sionen bei den Erkrankten.

Bei diesem Besuch handelte es sich 
um ein Vorstellungsgespräch beim 
Sozialpsychiatrischen Hilfsverein 
Rhein-Neckar e. V. (SPHV) für eine 
mögliche Pflegefamilie. 

Der SPHV bietet auch noch viele 
weitere außerklinische und sozial-
psychiatrische Angebote an, wie zum 
Beispiel das oben genannte betreute 
Wohnen. So saßen dann Herr Kubit-
za und ich, die Dame vom SPHV und 
die Pflegerin von Herrn H. zusammen 
mit ihm im Wohnzimmer der betreu-
ten WG. In diesem Gespräch wollte 
der SPHV so viel wie möglich über 
Herrn Hs. Verhalten, seine Probleme 
und seine Krankheit wissen. 

Es stellte sich heraus, dass Herr 
H. sehr motivationslos ist. Er hat 
Schwierigkeiten beim Zubereiten 
von Essen, beim Entsorgen von Müll 
oder auch beim Wäsche waschen. 
Die meiste Zeit sitzt er nur in seinem 
Zimmer und beschäftigt sich mit an-
deren Dingen. Er geht auch nur auf 
Aufforderung seiner Pflegerin unter 
die Dusche. Darüber hinaus ist Herr 
H. ein sehr schüchterner und ruhiger 
Mensch, was mir gleich am Anfang 
durch sein Verhalten auffiel. Anfangs 
antwortete Herr H.  entweder gar 
nicht auf die Fragen oder nur mit ei-
nem Ja oder Nein. Doch im Verlauf 
des Gesprächs wurde er ein wenig of-
fener und erzählte von den Stimmen, 
die er täglich hört. Diese Stimmen 
sprechen zu ihm und beeinflussen 
sein Leben stark. Sie verbieten ihm 
zum Beispiel, fern zu sehen oder las-
sen ihn auf den Boden urinieren. Herr 
H. leidet sehr unter dieser Situation, 
denn er versucht, so oft wie möglich, 
diese Stimmen zu verdrängen, damit 
sie nicht so viel Macht über ihn ha-
ben können.  Er hat zwar gelernt, sich 
ihnen zu widersetzen, doch dies stellt 
eine große Belastung für ihn dar, da 

Sozialpraktikum beim ARV Rhein-Neckar
ein Erlebnisbericht von Samira Müller

Affektivität

Der Begriff Affektivität wird in 
der Psychiatrie und Psychologie 
verwendet. Er bezeichnet die Ge-
samtheit des Gefühls- und Ge-
mütslebens.                     Quelle: Wikipedia

Fortsetzung Seite 12

Samira Müller
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sich die Stimmen so ziemlich bei je-
dem eigenständigen Handeln ihm wi-
dersetzen wollen. So kommt es dann 
auch dazu, dass er manchmal gegen 
die Stimmen nicht mehr ankommt 
und z. B. ausrastet oder Dinge tut, die 
er nicht tun möchte. 

Des Weiteren leidet Herr H. unter 
starken Schluckbeschwerden, wes-
wegen seine Mahlzeiten immer klein 
gemixt werden müssen. Auch muss 
er jeden Monat mindestens ein Mal 
zur Elektrokrampftherapie. Durch 
die Elektrokrampftherapie werden 
bestimmte schwere psychische Er-
krankungen, wie z. B. Schizophrenie, 
behandelt. Mit Hilfe wenige Sekun-
den andauernder Stromimpulse wird 
unter einer Narkose ein epileptischer 
Anfall ausgelöst. Dieser ist jedoch 
nicht von außen sichtbar.

Im ersten Moment als ich davon ge-
hört hatte, war ich ziemlich scho-
ckiert, denn ich hatte dieses typische, 
wie sich herausstellte, falsche Bild 
von einem Horrorfilm im Kopf. Zum 
Glück konnte ich erfahren, dass die-
se Form der Behandlung Herrn H. 
aktiver werden lässt. Er selbst sagte 
von sich, dass es zwar jedes Mal ein 
schwerer Weg zum PZN sei, wo die 
Behandlung durchgeführt wird, doch 
er selbst merke, dass es ihm danach 
immer sehr gut ginge. Er höre viel 
seltener die Stimmen und fühlte sich 
dadurch viel freier. 

Mit Hilfe des Gesprächs konnte sich 
schließlich die Dame vom SPHV ein 
gutes Bild von Herrn H. machen. Sie 
erzählte ihm dann von einem Leben 
in einer Pflegefamilie. Es gibt Model-
le, die psychisch kranke Menschen in 
Pflegefamilien integrieren. Das heißt, 
sie nehmen z. B. an Ausflügen teil und 
werden letztendlich als ein gleich-
wertiges Familienmitglied betrachtet. 
Auch die Kranken selbst sollen sich 
in die jeweilige Familie integrieren. 

Das wiederrum heißt, dass auch sie 
Aufgaben im Haushalt übernehmen 
müssen, wie beispielsweise Zimmer 
aufräumen und reinigen, kleinere 
Einkäufe erledigen etc.

Das Schicksal von Herr H. berührte 
mich am meisten. Er erinnerte mich 
an einen Bekannten von mir, der 
ebenfalls wie Herr H. an Schizophre-
nie leidet. Mir tat Herr H. so leid, denn 
er wirkte so hilflos und verlassen. Zu 
nichts konnte er sich selbst motivie-
ren. Darüber hinaus schreiben die 
Stimmen sein Leben vor. Ein täglicher 
K a m p f . 
W ä h r e n d 
er über sei-
ne Stim-
men rede-
te, merkte 
man, wie 
schwer es 
ihm fiel, 
darüber zu 
s p r e c h e n 
und wie 
sehr er da-
runter lei-
det. Dafür 
freute er sich, wie wir alle, als die 
Dame vom SPHV schon eine mög-
liche Familie für Herrn H. im Sinn 
hatte. Sie erzählte von ihr, und man 
merkte genau, wie Herr H. innerlich 
aufblühte und sogar ein Lächeln in 
die Runde warf. Ich hoffe und wün-
sche mir, dass Herr H. bald in einer 
Familie lebt, in die er herzlich aufge-
nommen wird und von der er tatkräf-
tig unterstützt und gefordert wird.

Wie bereits erwähnt, war dies nur ein 
Besuch von vielen. Darüber hinaus 
konnte ich mehrere Notunterkünfte 
besichtigen oder begleitete die Be-
treuten mit zu einem Arztbesuch. Ich 
konnte bei einem Gespräch mit einem 
neuen Betreuten dabei sein oder be-
suchte sie einfach nur, um ihnen ihr 
Geld zu überbringen. 

Ich persönlich bin glücklich darüber, 
dass es heutzutage so viele Mög-
lichkeiten gibt, um beispielsweise 
psychisch Kranken oder behinderten 
Menschen zu helfen. Selbst in meiner 
Familie und in meinem Freundes-
kreis befinden sich Betroffene, wie 
wohl auch in jeder anderen Familie 
oder in jedem anderen Freundeskreis 
auch. Ohne diese Unterstützung, un-
abhängig von der Form, würden diese 
Menschen wahrscheinlich von unse-
rer Gesellschaft ausgegrenzt werden. 
Daher gilt mein Respekt allen, die zu 
dieser Unterstützung beitragen. Mög-

licherweise werde ich selbst einmal 
in diesem Berufsfeld arbeiten, da mir 
der Bezug zu Menschen sehr wichtig 
ist und ich ihnen gerne helfe.

Zusammenfassend lässt sich für 
mich sagen, dass ich viele Erfah-
rungen sammeln konnte, die mich in 
meinem Leben weiterbringen wer-
den - vor allem im guten Umgang 
mit Menschen. Darum möchte ich 
mich nochmal sehr für das Prakti-
kum beim ARV bedanken. Es war 
wirklich eine schöne Zeit, die ich  
jetzt schon vermisse. Danke für den 
tollen sympathischen Umgang und 
danke für die so interessanten Ein-
blicke in den Beruf eines Betreuers. 

DANKE!

Fortsetzung von Seite 11 „Sozialpraktikum beim ARV Rhein-Neckar“
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Grundsätzlich gibt es die Möglich-
keit, im Rahmen einer rechtlichen 
Betreuung bezüglich minderjähriger 
Kinder sogenannte Aufgabenkreise 
einzurichten, über die z. B. „Unter-
stützung bei der Ausübung der elter-
lichen Sorge“ gegeben werden kann. 
In der Praxis wird dies von den Be-

treuungsgerichten aber meist anders 
gehandhabt. Ein Betreuungsgericht 
vertritt z. B. die Auffassung, dass 
Aufgabenkreise zur „Regelung in fa-
milienrechtlichen Angelegenheiten“ 
nicht zulässig sind.

Die unter Betreuung stehenden Eltern 
nehmen ihre elterliche Sorge grund-
sätzlich selbst wahr. Die Betreuerbe-
stellung hat also keine Auswirkung 
auf das Recht der elterlichen Sorge. 
Im Fall eines Sorgerechtsstreits wur-
de festgestellt, es handle sich um ein 
„rechtswidriges Mitspracherecht“, 
das nicht vereinbar mit Artikel 6 GG 
(Schutz von Ehe und Familie) sei.

Die Rechtslage ist schwierig, wo 
es  um die Unterstützung durch den 
Betreuer bei der elterlichen Sorge, 
wenn die Mutter/der Vater Hilfe bei 
der Durchsetzung der Rechte und 
Ansprüche des Kindes/der Kinder 
benötigen, geht. Dies betrifft sowohl 
den eventuellen Bedarf der Eltern, als 
auch die Definition der Zuständigkeit 
des Betreuers. Entscheidend für die 
Situation ist jeweils, ob es um einen 
Anspruch der Eltern (z. B. beim Kin-

dergeld) oder des Kindes (z. B. Be-
treuungskosten) geht und gleichzei-
tig, ob diese Angelegenheiten nicht 
durch andere Hilfen (Beratungsstel-
len, ambulante Dienste, anwaltlichen 
Beistand) geregelt werden können. 

In der Praxis ist in der Familie von 
betreuten Eltern oft parallel das Ju-
gendamt in Form von „Hilfe zur 
Erziehung“, z. B. im Rahmen einer 
sozialpädagogischen Familienhilfe, 
aktiv. Häufig können nur so das Kin-
deswohl sowie die Interessen und 
Rechte der Kinder gewährleistet wer-
den. 

Betreute mit minderjährigen Kin-
dern müssen in der Praxis oftmals 
in vielerlei Hinsicht unterstützt wer-
den, insbesondere bei der Geltend-
machung von Sozialhilfeleistungen. 
Geht es um die diversen Anträge  auf 

Leistungen für das Kind, wie z. B. 
das Landeserziehungsgeld oder eine 
Kindestagespflege, besteht die Mög-
lichkeit, die Anträge für die Betreu-
ten oder auch zusammen mit ihnen 
auszufüllen, da diese damit allein 
nicht selten überfordert sind. 

Die Unterschriften sollten dann die 
Eltern  als tatsächliche Antragssteller 
leisten.

Je nach Problemstellung und An-
forderung innerhalb der elterlichen 
Sorge ist zu entscheiden, wie die El-
tern als Betreute innerhalb des Be-
treuungsrechts zu unterstützen sind. 
Das Aufgabengebiet im Rahmen der 
„Hilfe zur Erziehung“ und die Aufga-
ben des Betreuers lassen  sich nach 
unserer Erfahrung in der Praxis nicht 
immer völlig trennen.

Betreute mit minderjährigen Kindern
Unter Betreuung stehende Eltern nehmen elterliche Sorge grundsätzlich selbst wahr
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Produktion und Inszenierung: 
Cornelia „Talestri“ Rother in Zu-
sammenarbeit mit dem inklusiven 
Theaterensemble „Rollywood“ der 
offenen Behindertenarbeit (OBA) 
des Allgemeinen Rettungsverban-
des Oberpfalz e. V. Das „Desert 
Rose“–Ensemble besteht aus 20 
Mitwirkenden. Davon sind sieben 
Personen stark körperlich und 
geistig beeinträchtigt, und drei 
Personen weit über 65 Jahre. Die-
se 10 Ensemblemitglieder hatten 
zuvor mit dem orientalischen Tanz 
weitestgehend keine Berührung. 

Sie vollführt mit einer solchen Lust 
den Shimmy aus dem Knie, dass ihr 
ganzes Gesicht unwillkürlich strahlt. 
Sie ist selbst über das Ergebnis er-
staunt. Nie hätte sie gedacht, einen 
Shimmy machen zu können mit ih-
ren verstümmelten Füßen und den 
schweren, orthopädischen Schuhen. 
Sie kann kaum laufen. Es ist eher ein 
Humpeln, wobei sie ein Bein nach-
zieht. 

Dann ist da ein junger Mann von 20 
Jahren mit Down Syndrom, erzählt 
Talestri der ARVaktuell. Er schmollt 
und zieht sich zurück, wenn er etwas 
Vorgegebenes spielen soll. Also las-
se ich ihn machen und lenke ihn nur 
sanft, denn Ludwig hat ein unglaub-
liches Rhythmusgefühl und eigent-
lich inspiriert er die ganze Männer-
truppe – sechs Kobolde. So langsam 
wird das, was er tut, zu einem Saidi-
Sprung… und die anderen machen 
mit, weil sie das toll finden. 

Eine weitere Schauspielerin hat große 
Schwierigkeiten mit den Handgelen-
ken. Sie kann sie kaum noch bewe-
gen. Jedes Anwinkeln strengt nicht 
nur an, sondern schmerzt enorm. Ich 

arbeite mit ihr mit dem Fächerschlei-
er. Ein Widerspruch? Nein, denn den 
Fächer kann sie auch aus dem Ellen-
bogen heraus in Schwung bringen, 
und nachdem sie den Trick raus hat, 
kann sie gar nicht mehr genug be-
kommen von der fliegenden grünen 
Seide bei jedem Schritt. 

Auch drei Rollstuhlfahrer wirken 
mit. Einer davon spielt den Dschinn 
in unserem Märchen mit einem zum 
Motorrad umgebauten elektrischen 
Rollstuhl. In Biker-Kutte, mit blau-
er Glatze und wüstem Rauschebart 
probt er mit Hingabe einen „orientali-
schen“ Foxtrott. Er ist glücklich.

Die Handlung:

Wir arbeiten an der Bühnenfassung 
des orientalischen Rock-Märchens 
„Desert Rose“. In 14 Bildern wird die 
Geschichte einer jungen ägyptischen 
Bäuerin erzählt, die zur Göttin „De-
sert Rose“ wird. Die Göttin Astarte 
ist müde, seit tausenden von Jahren 
wacht sie über die Menschen, nun 
will sie nicht länger Göttin sein. Sie 
hat sich in Dschinn verliebt und will 
mit ihm zur Sonne reisen. Doch sie 
kann nicht einfach aufhören, Göttin 
zu sein. Sie muss eine Nachfolgerin 
finden, an die 
sie ihre Kräfte 
ü b e r g e b e n 
kann. Astarte 
entscheidet sich 
für Desert Rose. 
Desert Rose ist ein 
einfaches Bauern-
mädchen und weiß 
erst gar nicht, wie 
ihr geschieht. Sie 
muss sich erst 
ihrer Macht be-
wusst werden, ehe 
sie die Aufgabe, 
Göttin zu werden, 
annehmen kann. 

Ajo, die Mutter 
des Teufels, will die Macht der Astar-
te an sich reißen und versucht, Desert 

Rose zu vernichten. Kommt Dschinn, 
der mächtige Schattengeist, Astarte 
und Desert Rose zu Hilfe? Und was 
führen die Kobolde im Schilde? Öff-
net die Schlange die Tore zu Dschinns 
Reich? Und ist Gurbag wirklich eine 
böse, schwarze Katze? Ein rasantes 
Abenteuer in dem Wüstenblumen, 
Drachen und Pfauen um Gut und 
Böse kämpfen. 

Momentmal Foxtrott?

Wie geht das? Orientalischer Tanz 
mit Menschen mit körperlichen und 
geistigen Beeinträchtigungen? Auf 
den ersten, oberflächlichen Blick geht 
das gar nicht. Es geht eben genauso 
wenig, wie beispielsweise Jazzdance 
oder Ballett. Bei körperlichen Ein-
schränkungen lassen sich die Bewe-
gungsabläufe nicht korrekt tanzen. 
Das beginnt schon mit der tänzeri-
schen Grundhaltung, die bei körper-
lichen Fehlstellungen nicht einge-
nommen werden kann. Bei geistigen 
Einschränkungen können die Bewe-
gungsabläufe nicht mental erfasst 
und koordiniert werden. 

Schaut man zweimal hin und geht in 
die Tiefe des Tanzes an sich, dann 
geht alles. Sieht man Tanz als Kör-

persprache, als Ausdrucksmittel, um 
Gefühlszustände zu artikulieren und 

„Desert Rose“- ein orientalisches Rock-Märchen
ein inklusives Tanz-Theater-Projekt des ARV Oberpfalz

Shimmy ist ein Gesellschaftstanz,  
der seinen Ursprung im Foxtrott 
hat.
Saidi ist ein orientalischer Tanz 
aus Südägypten.

Das Ensemble „Rollywood“
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betrachtet ihn nicht aus dem Blick-
winkel einer perfekt wiedergegebe-
nen Aneinanderreihung von Techni-
ken, dann spielen Beeinträchtigungen 
- welcher Art auch immer - überhaupt 
keine Rolle mehr,  weder für den Tan-
zenden, noch für das Publikum. 

Und deswegen geht auch Foxtrott im 
orientalischen Tanz. Wir nähern uns 
dem, was das Märchen aussagt, in-
dem wir das annehmen, was die Tän-
zer und Tänzerinnen schon können 
und mitbringen. Und das ist sehr viel, 
verlässt man als Regisseurin die eng 
gesteckten Grenzen eines Tanzstils.
 
Meine Arbeit besteht natürlich darin, 
Choreografien zu entwickeln, die den 
orientalischen Charakter zeigen. Aber 
Grundlage dazu ist nicht die orientali-
sche Tanztechnik, sondern das Ange-
bot an Bewegungsrepertoire, das die 
Ensemblemitglieder mitbringen. Die 
Kreativität, mit der alle Mitspielen-
den das Vorhandene „orientalisch“ in 
Szene setzten. 

Und mit dieser Freiheit der Interpre-
tation macht uns das allen plötzlich 
unglaublich viel Spaß. Denn ein zu-
nächst hilflos wirkendes seitliches 
die Arme Heben lässt sich in elegan-
te Wellenbewegungen verwandeln. 
Eine wedelnde Hand verwandelt sich 

unter Umständen in eine, die Hand-
kreise macht. Einen Foxtrott, den  
Dschinn schon mal bei einem ande-
ren Projekt gelernt hat, kann er nun 
auch problemlos zu Egyptian Pop 
tanzen. Auch die große Freude an der 
Musik des Koboldkönigs bringt die 
Choreographie schließlich dazu, in 
einer Szene ganz auf eine Requisite 
zu verzichten, die zunächst geplant 
war. Er rollt auf die Bühne und gibt 
trommelnd den Beat vor für den Ge-
sang der Kobolde - mystisch und ge-
heimnisvoll.

Inklusion: Wir machen Theater pur!

Weitere Mitspieler des „Desert Rose“ 
Ensembles rekrutieren sich aus Tän-
zerinnen meiner Tanzschule „Sent 
M´ahesa“ für orientalischen Tanz, 
hier in Weiden in der Oberpfalz. Die-
se Abteilung hat es natürlich nicht 
wirklich leicht. Ich verlange meinen 
Schülerinnen so einiges ab: Orien-
talische Tanztechnik und Gefühl, 
und das schon mit einem gehörigen 
Schuss Perfektion. Außerdem müssen 
sie plötzlich alle auch noch Theater 
spielen. Da haben die „Rollywood“-
Mitglieder mit zwei abendfüllenden 
Eigenproduktionen meinen Damen 
so einiges voraus. 

Doch an dieser Stelle wird eines ganz 

deutlich: Die Desert-Rose-Truppe 
wächst allmählich zusammen. Na-
türlich durch das gemeinsame Ziel, 
vielmehr aber weil wir voneinander 
lernen und uns einander respektvoll 
zuwenden. Dieses Märchen funktio-
niert nur im Ensemble. Hier ist jeder 
und jede wichtig. Wir schaffen uns in 
unserem Tun einen Raum, in dem wir 
spielen und tanzen, indem die Akteu-
re und Akteurinnen ihre Ideen ein-
bringen und umsetzen können. De-
sert Rose, das sind 20 Personen, die 
gemeinsam eine Geschichte erzählen 
- und wenn der Vorhang fällt, hat das 
Publikum vergessen, dass es sich um 
ein „Inklusionsprojekt“ handelt. Das 
ist Theater pur!

Aufführungen im Jugendzentrum 
(JUZ) Weiden, Frühlingstraße 1, 
92637 Weiden 
Eintritt 4 €, ermäßigt 3€
25.10.2014, 20 Uhr
26.10.2014, 15 Uhr 

Kontakt: 
Allgemeiner Rettungsverband Ober-
pfalz e. V., Offene Behindertenarbeit 
(OBA), Michael Trummer, Mobil: 
0171/3377834, eMail: m.trummer@
arv-oberpfalz.de
Cornelia „Talestri“ Rother
Mobil: 0179/7532969
eMail: cornelia.rother@talestri.de

Fortsetzung von Seite 12 „Desert Rose-ein orientalisches Rock Märchen“

Der ARV Frankfurt als Ausbildungsbetrieb
Angebot an Praktikums- und Ausbildungsplätzen
In den vergangenen sechs Jahren  
wurden insgesamt sechs Mitarbeiter 
während ihrer Ausbildung als Alten-
pfleger, Altenpflegehelfer, Kaufleute 
für Bürokommunikation und im Ge-
sundheitswesen qualifiziert.  Im Aus-
bildungsplan enthalten waren hierbei 
das Verabreichen von ärztlich ver-
ordneten Medikamenten, subkutane 
Injektionen, das An- und Ausziehen 
von Kompressionsstrümpfen, Blut-
druckmessungen, Inhalationen und 

das Auflegen von Kälteträgern. Zum 
Teil wurden mehrwöchige Praktika in 
der Verwaltung und Pflege absolviert. 
Dies waren vor allem Schülerprakti-
kanten der Georg-August-Zinn-Schu-
le, der Berta-Jourdan-Schule sowie 
Europraktikanten der Centro-Sprach-
schule, aber auch Teilnehmende von 
Pflege- und Berufsschulen.

Dabei unterrichteten Mitarbeiter des 
ARV Frankfurt extern an zwei Frank-

furter Pflegeschulen und einer Ge-
samtschule. Der ARV Frankfurt wird 
auch künftig Praktikums- und Aus-
bildungsplätze zur Verfügung stellen.

Kontakt und Informationen:
Allgemeiner Rettungsverband Frank-
furt, Griesheimer Stadtweg 62, 65933 
Frankfurt am Main
Telefon: 069 - 380 330 0
Telefax: 069 - 380 330 30
eMail: info@arv.net
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Demenzkranke nicht weiter auszu-
grenzen. Denn die Zahl der Demenz-
kranken steigt weiter, da es bis heute 
keine Heilungsmöglichkeiten gibt. 

Nach Schätzungen wird in Deutsch-
land im Jahr 2050 jeder vierte Bürger 
an Demenz erkrankt sein, eine Zahl, 
die deutlich macht, dass eine Versor-
gung in einem Heim durch Fachper-
sonal dann schwerlich möglich sein 
wird. Deshalb müssen Wege gefun-

den werden, demenzkranken Men-
schen ein weitgehend selbstbestimm-
tes Leben zu ermöglichen. Ansätze 
dazu gibt es bereits. 

Das Tanz-Cafe Demenz in Hocken-
heim, das gemeinsam mit der Tanz-

schule Feil regelmäßig einen Tanz-
nachmittag veranstaltet, ist nur ein 
Angebot für Erkrankte, das sich in 
unserer Region auf der Basis eines 
neuen Umgangs mit der Demenz her-
ausgebildet hat. Mögen viele weitere 
neue Modelle entstehen.

Wir, unsere Gesellschaft, brauchen 
diese immer dringender für die Ge-
staltung der Zukunft.

Unter diesem Motto stand die Veran-
staltung für ehrenamtliche gesetzli-
che Betreuerinnen und Betreuer des 
ARV im März 2014. Frau Monika 
Hanke, Diplom-Sozialarbeiterin und 
langjährige Mitarbeiterin des Sozial-
dienstes des Gerontopsychiatrischen 
Zentrums des PZN Wiesloch, war 
als Referentin kurzfristig für ihren 

erkrankten Kollegen Klaus Mathuse 
eingesprungen und referierte sehr an-
schaulich und kompetent zum Thema 
Demenz. 

Frau Hanke berichtete von der Arbeit 
der Gerontopsychiatrie des PZN, die 
ein breites Spektrum an Angeboten 
für Patientinnen und Patienten bereit-
hält. 

Der überwiegende Teil der stationär 
behandelten Patienten leidet an einer 
Depression, oft gepaart mit einer De-
menz. Aber auch demenzkranke Pa-
tienten werden stationär aufgenom-
men, wenn eine ambulante Behand-
lung nicht (mehr) möglich ist. Durch-
schnittlich bleiben die Patientinnen 
und Patienten 28 Tage im PZN.

Neben verschiedenen Therapien, wie 

z. B. Musiktherapie, Ergotherapie 
gibt es für die Patienten auch ein „Er-
innerungscafe“, das im „alten Stil“ 
eingerichtet ist und von Frau Han-
ke organisiert wird. Hier können die 
Patientinnen und Patienten sich über 
alte Zeiten austauschen und erfahren 
Wertschätzung. 

Näheres unter:
http://www.demenz-begegnen.de/
demenz-in-der-gerontopsychiatrie/
erinnerungscaf%C3%A9-de-
menzpatienten

Nach der Entlassung erfolgt 
die Weiterbehandlung, ent-
weder durch einen nieder-
gelassenen Psychiater oder 
aber auch durch die Geronto-
psychiatrische Institutsam-
bulanz des PZN Wiesloch 
(Geronto-PIA), die auf die ambulante 
Behandlung älterer Patienten spezia-

lisiert ist und in der 
ein Team aus Ärzten, 
Sozialarbeitern und 
Fach-Pflegepersonen 
tätig ist. Daneben 
gibt es seit vielen 
Jahren Angehörigen-
abende zur Beratung 
und Unterstützung 
für (pflegende) An-
gehörige, bei denen 
auch Personen will-
kommen sind, deren 
Angehörige nicht im 
Gerontopsychiatri-
schen  Zentrum des 

PZN Wiesloch behandelt werden.

Näheres dazu unter:
http://www.pzn-wiesloch.de/uploads/
media/GZ_Angehoerigen_low_01.
pdf

Notwendig ist aber auch, dass die 
Demenz in unserer Gesellschaft ent-
tabuisiert wird und eine umfassende 
Aufklärung aller Bürger erfolgt, um 

Demenz geht uns alle an
eine Herausforderung für Betroffene, Angehörige und für die Gesellschaft

Monika Hanke

Interessierte Zuhörer

ARV-Betreuungsverein
69181 Leimen
Hildastrße 1

ARV-Betreuungsverein
06224 7 59 59

btv@arv-rhein-neckar.de
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Wir gratulieren ...

... fü
r 10 Jahre Mitgliedschaft 

im ARV Rhein-Neckar
... für 30 Jahre Mitgliedschaft 

im ARV Rhein-Neckar
Alexander OsmanWalldorf

Bärbel Bollier

Leimen

Antonie Kaltschmidt

Edingen-Neckarhausen
Die Ehrungen finden anlässlich der 
Weihnachtsfeier am 29. November 
2014 in der ARV-Dienststelle Leimen 
statt.

2014

... für 25 Jahre Mitgliedschaft 
im ARV Rhein-Neckar

Im Februar und März 2014 fanden an 
mehreren Wochenenden die traditi-
onellen Weiterbildungen für Pflege-
kräfte im ARV-Ausbildungszentrum 

in der Kennedyallee in Frankfurt statt.

Zum Weiterbildungsformat: Die ein-
gesetzten Pflegekräfte werden von 
Lehrern für Alten- und Kranken-
pflege geschult. Der ARV hat eigens 
hierfür ein Konzept erstellt, das als 

„roter Faden“ für die Weiterbildung 
dient und nach Bedarf abgewandelt 
werden kann. Mit modernen Lehr- 
und Unterrichtsmethoden und Hilfs-

mitteln erfolgt die Weiterbildung auf 
dem neuesten Stand der Medizin. 

Theoretischer Unterricht gehört, wie 
auch praktisches Üben, zum Lehr-
gangsprogramm.

Weiterbildung für ARV-Pflegekräfte
ARV Frankfurt entwickelte eigenes Konzept

Da die Versorgungen unserer Pflege-
bedürftigen Vorrang haben, müssen 
die Pflegekräfte über mehrere Wo-
chenenden hinweg geschult werden, 

um den erforderlichen Standard zu 
erreichen. Neben der Pflegeweiterbil-
dung sind auch Erste-Hilfe-Kurse und 
externe Weiterbildungen unerlässlich, 
um aktuell am Ball der Standards zu 
bleiben.

Praktische Übungen gehören neben dem Unterricht zum Lehrgangsprogramm
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Termine und Veranstaltungen
für das

2. Halbjahr 2014

Dienstag
7. Oktober 2014

Einführungsveranstaltung Teil 1
„Einführung ins Betreuungsrecht und 
Aufgabenkreise“
* bitte beachten

Beginn 
18.00 Uhr

ARV-Dienststelle
Hildastr. 1
69181 Leimen

Donnerstag
9. Oktober 2014

Einführungsveranstaltung Teil 2
„Vermögenssorge und Genehmigungspflichten“
* bitte beachten

Beginn
18.00 Uhr

ARV-Dienststelle
Hildastr. 1
69181 Leimen

Dienstag
23. September 2014

Erfahrungsaustausch für ehrenamtliche 
Betreuerinnen und Betreuer

Beginn
18.00 Uhr

Nebenzimmer der „Pizzaria 
Capri“, Theodor-Heuss-Str. 74, 
69181 Leimen-St. Ilgen

Dienstag
18. November 2014

„Einsatz osteuropäischer Haushalts- und Pflege-
kräfte“
Referentin: Gabriele Bandt, Landratsamt Rhein-
Neckar-Kreis

Beginn 
18.00 Uhr

Nebenzimmer der „Pizzaria 
Capri“, Theodor-Heuss-Str. 74, 
69181 Leimen-St. Ilgen

Samstag
29. November 2014

ARV-Weihnachtsfeier und Ehrungen der 
Mitglieder für langjährige Mitgliedschaft

Beginn 
15.30 Uhr

ARV-Dienststelle
Hildastr. 1
69181 Leimen

Dienstag
20. Januar 2015

Erfahrungsaustausch für ehrenamtliche 
Betreuerinnen und Betreuer

Beginn 
18.00 Uhr

Nebenzimmer der „Pizzaria 
Capri“, Theodor-Heuss-Str. 74, 
69181 Leimen-St. Ilgen

* Die Teilnahme ist kostenlos, aber nur nach telefonischer Anmeldung unter 06224/7 59 59 oder per Mail an
anmeldung@arv-rhein-neckar.de bis spätestens 19. September 2014 möglich. Da die Veranstaltungen aufeinander 
aufbauen, ist nur die Teilnahme an beiden Abenden sinnvoll.

Weitere Informationen zu den Veranstaltungen erhalten Sie auch bei den Mitarbeitern des ARV-Betreuungsvereins unter 
der Rufnummer 06224/7 59 59 
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Erteilung einer Einzugsermächtigung und eines SEPA-Lastschriftmandats

Name und Anschrift des Zahlungsempfängers (Gläubiger):
Allgemeiner Rettungsverband Rhein-Neckar e. V.
Hildastraße 1
69181 Leimen

Gläubiger Identifikationsnummer: DE90ARV00000186432

Name und Anschrift des Kontoinhabers

Mandatsreferenz (Mitgliedernummer): 			                            (wird vom Zahlungsempfänger ausgefüllt)
Einzugsermächtigung:

Ich / Wir ermächtige(n) den Allgemeinen Rettungsverband Rhein-Neckar e. V.  widerruflich, die von mir / uns zu entrichtenden Zah-
lungen bei Fälligkeit durch Lastschrift von meinem / unserem Konto einzuziehen.

SEPA-Lastschriftmandat:

Ich / Wir ermächtige(n) den Allgemeinen Rettungsverband Rhein-Neckar e. V., Zahlungen von meinem / unserem Konto mittels 
Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise(n) ich / wir mein / unser Kreditinstitut an, die vom Allgemeinen Rettungsverband Rhein-
Neckar e. V. auf mein / unser Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.

Hinweis: Ich kann / Wir können innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem / unserem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

IBAN (max. 22 Stellen) Zahlungspflichtiger: DE					   

BIC (8 oder 11 Stellen): 		           DE			 

ab 01.02.2014 kann die Angabe des BIC entfallen, wenn die IBAN mit DE beginnt         

Kreditinstitut:

Zahlungsart:		  □ Wiederkehrende Zahlung		 □ Einmalige Zahlung

Ort, Datum			   Unterschrift(en) des Zahlungspflichtigen (Kontoinhaber)

Vor dem ersten Einzug einer SEPA-Lastschrift wird mich / uns der Allgemeine Rettungsverband Rhein-Neckar e. V. über den 
Einzug in dieser Verfahrensart unterrichten.

Mitgliedsantrag
Hiermit beantrage ich meine Mitgliedschaft im Allgemeinen Rettungsverband Rhein-Neckar e. V. (ARV) ab : 				 

als :       □ Ordentliches Mitglied       □ Fördermitglied       □  Jugendmitglied       □ weiteres Familienmitglied			
    	       (Mindestbeitrag 30,- €)	                 (Mindestbeitrag 30,- €)	            (Mindestbeitrag 7,50 €)                     (Mindestbeitrag 15,- €)	

Mit einem jährlichen Mitgliedsbeitrag von : 			   €   	  	          □  beitragsfrei (nach Antrag)

Name : 					              	 Vorname : 				        Geb.: 		  	         

Straße: 						               	 PLZ : 			      Ort : 				             

Ort, Datum : 						          	     Unterschrift: 					              
										                 

Wir werden Ihre Daten nur für Zwecke des ARV verarbeiten und keinem Dritten zugänglich machen.




